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Neue Ritterkreuzträger ,
DNV Berlin , 15 . Oktober. Der Führer verlieh auf Vorschlag

des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarfchall Göring,
das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Strick er,
Eruppenkommandeur in einem Kampfgeschwader.

Der Führer verlieh ferner das Ritterkreuz des Eisernen Kreu¬
zes an Oberleutnant d . R . Max Eugen Petereit, Vatterie-
Mrer in einem Artillerieregiment : Leutnant d . R . Josef Kult,
Kompanieführer in einem Jägerregiment.

Leutnant d . R . Josef Kult , am 20. Februar 1912 als Sohn
des Bauern Jakob K . in Deilingen bei Spaichingen
(Kreis Tuttlingen ) geboren, trat Ende August bei den Kämpfen
im Kaukasus an der Spitze einer schnell zusammengestelltsn
kleinen Kampfgruppe zum Angriff gegen die in die Flanke ein¬
gebrochenen feindlichen Kräfte an und warf sie in hartem Kampf
zurück. Die kühne Tat war für den weiteren Angriff seiner
Division entscheidend . Leutnant d . R . Kult war vor dem Kriege
Lehrer in llrlau bei Wangen im Allgäu. Von 1918
bis 1925 besuchte er die Volksschule und von 1927 bis 1931 die
Lehrerbildungsanstalt Schwäb. Gmünd . Im November 1935
trat er als Freiwilliger in das J .R . 56 in Ulm an der Donau
ein und wurde am 1 . Januar 1912 Leutnant d . R.

Ritterkreuzträger Petermann feinen Verwundungen
erlegen

DNB Berlin , 15 . Oktober. Seinen schweren im Kampf gegen
den Bolschewismus erlittenen Verwundungen erlag am 18. Sep¬
tember Ritterkreuzträger Leutnant Erich Petermann , Zugführer
in einem Kradfchiitzenbataillon.

Seine tapfere überragende Führung war bei den schweren
Angriffskämpfen seiner Division Ende Januar 1912 im Raum
füdostwärts Charkow von entscheidender Bedeutung . Der da¬
malige Oberfeldwebel Peiermann umging mit einem Stoß¬
trupp seiner noch nicht eingesetzten Kompanie den Feind und
brach überraschend in seine Stellungen ein . In entschlossenem
Zupacken vernichtete er im Nahkampf drei feindliche Panzer und
zwang die übrigen zur Flucht . Diesem kühnen, entschlossenen
Handeln war es zu danken, daß der Angriff der beiden frontal
angesetzten Kompanien des Bataillons wieder in Fluß kam
und bis zum Abend der für die weitere Kampfführung der
Division entscheidend wichtige Brückenkopf gebildet wurde.

»
Ritterkreuzträger Fiederer gefallen

DNV Berlin , 15 . Oktober. Am 16 . September 1912 fand als
Zugführer in einem Infanterieregiment Ritterkreuzträger Leut¬
nant d . R . Wilhelm Fiederer den Heldentod.

Die Tapferkeit dieses hervorragenden Reserveoffiziers war
entscheidend , als Mitte August die Bolschewisten , unterstützt von
zahlreichen Panzerkampswagen , einen Einbruch in die Brücken¬
kopfstellung bei Woronesch zu erzwingen versuchten. Rasch ent¬
schlossen trat Leutnant Fiederer mit seiner Infanteriekompanie
zum Gegenangriff an . Mit Nahkampfmitteln vernichtete er
einen Panzer , sieben weitere wurden durch die von ihm heran¬
geholten Sturmgefchütze und Pakartillerie abgeschossen. An der
Lpitze von nur drei Gruppen seiner Kompanie warf er sodann
ln erbittertem Nahkampf die feindliche Infanterie zurück.

Dr . Ley vor beffarabifchen Umsiedlern
DNV Berlin , 15 . Okt . Von der Ordensburg Krössinsee ziehen

in diesen Tagen Volksdeutsche Umsiedler aus Vessarabien nach
dem Osten des Großdeutschen Reiches, um dort angesiedelt zu
werden. Sie haben an einem mehrwöchigen politischen Lehrgang
teilgenommen. Höhepunkt des Lehrganges war eine Rede von
Reichsorganisationsleiter Dr . Ley , in der er die uralte deutsche
Kulturleistung im Osten nachwies. War das deutsche Blut in
der bisherigen Ostgeschichte Kulturdiinger , so schickt sich Deutsch¬
land heute an , die Geschicke des fruchtbaren Osten in eigene
Hand zu nehmen, denn die rassischen Eigenschaften des deutschen
Volkes berufen es zur Führung . Es geht um die Rettung unserer
Kultur , um die Sicherung unseres Landes und um die Zukunft
unserer Nation überhaupt . Daher kann kein Opfer unserer
Generation groß genug sein, um den geschichtlichen Auftrag un¬
serer Zeit zu erfüllen . Dr . Ley hob hervor , den deutschen Sied¬
lern komme hierbei eine besondere Aufgabe zu . Sie sind das
bamenkorn, aus dem das Deutschtum im Osten wachsen soll.
Unter den Zuhörern befanden sich auch die zurzeit auf der
Ordensburg weilenden kriegsversehrten Soldaten , die für an¬
dere Berufe umgeschult werden, ferner aktiv dienende Offiziere
und Soldaten , Hitler -Jungen des Landdienstes und die Adolf-
^ itler - Schüler der Ordensburg.

Der Freiheitskampf der Araber
Berlin , 15. Oktober. Anläßlich der Beendigung des Fasten-

monats Ramedan und des Bairamfestes veranstaltete der ira¬
kische Ministerpräsident Raschid Ali al Eailani in seinem
Hause in Berlin eine Feier , zu der die arabische Kolonie , ins¬
besondere deren irakische Mitglieder und deutsche Freunde ge¬
laden waren . Der Ministerpräsident erklärte in einer Ansprache
an das irakische Volk und die übrige arabische Welt , den
Arabern könne der Wille zur Erringung ihrer Freiheit und Un¬
abhängigkeit trotz allem Terrors nicht genommen werden.

Der Irak habe im vergangenen Jahr einen geschichtlichen
Freiheit skampf gekämpft, der der ganzen Welt zeigte,
daß im Irak eine Schlagader des Arabertums liege und der¬
selbe Geist lebendig war . in dem die Araber in der Geschichte

Durch brennende HSuserttümmer weiter vorwärts
3m Kaukasus über S00 Kampfanlage « zerstört

Deutscher Wehrmachtsbericht
Tief in das nördliche Stadtgebiet Stalingrads vorgestoßenlieber 5VV Stützpunkte und Kampfanlagen im Kaukasus im
Sturm genommen — 25 Britenjäger über Malis abge¬
schossen — Schnellboote versenkten an der englischen Küstevier Handelsschiffe mit 8000 VRT . — Nächtliches See¬

gefecht im Kanaal
DNV Aus dem Führerhauptquartier , 15 . Ol ^

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Kaukasus durchbrachen deutsche und slowakische Trup -,

pe» in dicht bewaldetem Gebirgsgelände unter erbittert « ^
Kämpfen neue feindliche Stellungen und nahmen über 5ÜE
Stützpunkte und Kampsanlagen im Sturm . Am Terek - Ab¬
schnitt wurden feindliche Kräfte zuriickgeworfen . '

In Stalin grad brachen Infanterie - und Panzerverbände
de» verbissenen Widerstand der Sowjets in Häuserblocks und
Barriladenstellungen und stießen tief in das nördlich^
Stadtgebiet vor . Kamps- und Sturzkampsgeschwader zer»*
schlugen «u rollenden Einsätzen feindliche Bunker und Artillerie^
stellungen. Entlastungsangriffe des Feindes wurden unter hohe»
blutigen Verlusten abgewiesen. Wirkungsvolle Luftangriffe rich-t
teten sich aüch gegen Transportbewegungen und Umschlagplätz«der Bolschewisten am Unterlauf der Wolga. Ein Tanket
und zwei Lastkähne wurden durch Brand vernichtet.
^ An der Donfront wiesen rumänische Truppen örtliche An¬
griffe ab.

Im mittlere « Frontabschnitt führten eigene Stoß»
truppunternehmen zur Vernichtung zahlreicher Bunker und
Kampfanlagen . Kampfflugzeuge bombardierten wichtige Bahn¬
strecken, wobei der Feind beträchtliche Verluste an rollendem
Material erlitt . Im Tiefangriff schossen Jagdflieger ei« sowjeti¬
sches Schnellboot im Finnischen Meerbusen in Brand.

Im hohen Norde» richteten sich Angrifte von Zerstörer»
skug,zeugen gegen Truppenlagcr ostwärts der Kola - Bucht.

Die britischen Flugstützpunkte auf der Jnselfestung Malta
wurden von Kampfflugzeugen bei Tag und Nacht mit Bombe«
schweren Kalibers belegt. Die zum Begleitschutz eingesetzte»
deutschen und italienischen Jäger schossen zusammen 2 5 bri¬
tische Jagdflugzeuge ab , davon 18 allein durch deutsche
Jäger . Zwei eigene Kampfflugzeuge kehrten nicht zurück.

Bei einem Angriff gegen den Eeleitverlehr an der britische«
Küste versenkten Schnellboote vier feindliche Handels¬
schiff« von zusammen 80VV VRT . Alle Boote kehrten in ihre
Stützpunkte zurück.

In der Nacht zum 11. Oktober kam es im Kanal zu einem
Seegefecht zwischen deutschen Sicherungsfahrzeugen und
einem überlegenen feindlichen Verband , der aus zwei Zerstörer¬
gruppen und mehreren Schnellbootflottillen bestand. Im harte»
Gefecht wurden ein britisches Artillerie -Schnellboot versenkt und
fünf Schnellboote durch Artillerietreffer beschädigt bzw . in Brand
geschossen. Ein eigenes Fahrzeug ging verloren . Vorpostenboote
und Marineslak schossen im Nordwestgcbiet zwei feindliche Flug¬
zeuge ab.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge bombardierten gestern kriegs¬
wichtige Anlagen und militärische Ziele an der englischen Süd«
küste.

Durch brennende HSuserlrümmer
vorwärts

DNB Berlin , 15. Oktober 1942 . Der Nordteil von Stalingrad
erlebte am 14 . 10 neue Angriffe deutscher Infanterie - und Panzer¬
verbände. Nach dem beim Oberkommando der Wehrmacht vor¬
liegenden Meldungen begann der Vorstoß unserer Truppen mit
Luftangriffen von Kampf- und Sturzkampfflugzeugen , die Hun¬
derte von Bomben auf die jetzt umkämpsten, etwa 6 km langen
und 2 km breiten Fabrikanlagen warfen. Gleichzeitig legte die
Artillerie schweres Vernichtungsfeuer auf die feindlichen Stellungen.

Obwohl sich die Bolschewisten in Häuserblocks und hinter
Stratzenbarri Kaden verzweifelt zur Wehr setzten , erreichte der
deutsche Stoß sein Tagesziel . Unsere Infanteristen drangen durch
die teilweise noch brennenden und von Scharfschützen besetzten
Häusertrümmer vor und nahmen mehrere Straßenzüge . Um den
deutschen Angriff zu verzögern, führten die Bolschewisten Ent-
lastungsvorstötze gegen die nördliche Abriegelungsfront , die
aber nach Abschuß von sechs bolschewistischen Panzerkamps,
wagen scheiterten.

Weitere Luftangriffe richteten sich gegen Reserven nach Artillerie¬
stellungen der Bolschewisten an der Wolga . Bombentreffer brach¬
ten feindliche Geschütze zum Schweigen. Auch der Nachschuboer-

oergangener Zeiten gekämpft hätten . Die Erfahrung des Jrcch
mit den̂ Engländern habe gezeigt, daß diese niemals daran ge-̂i >acht hätten , den gerechten Forderungen der Araber zu ent¬
brechen und ihr Verlangen nach Unabhängigkeit zu erfülletDie Araber seien heute aber davon überzeugt, daß die Tage
Großbritanniens gezählt sind und daß ihre Freiheit durch den
Kamps und den Sieg ihrer Freunde , der Achsenmächte , zu einer
unerschütterlichen Tatsache werden wird.

kehr am Unterlauf der Wolga wurde bekämpft, wobei Verlade-
einrichtungen zweier Umschlagplätze , Tankschiffe , Lastkrähne und
Güterzüge schwere Beschädigungen erlitten . Zum Schutz der Kampf¬
flugzeuge eingesetzte Jäger und Flakartillerie schossen 21 bolsche¬
wistische Flugzeuge ab.

3rn Kaukasus über soo Kampfanlagen zerstört
Zwei bolschewistische Regimenter aufgerieben.

DNV Berlin , 15 . Okt . Im Kaukasus ging am 14 . Oktober deH
Kampf um Täler und Berge , Schluchten und Sperrstellung «»
weiter . Die Eigenart dieses Eebirgskrieges und des Fehlen»
von markanten Gcländepunkten und Ortschaften bringt es min
sich , daß sich die täglichen Erfolge unserer Soldaten nur auf
Spezialkarten großen Maßstabes verfolgen lassen . Dennoch zerl
mürben alle diese Schläge Tag für Tag mehr den feindliche«
Widerstand . Den im Wehrmachtsbericht vom Donnerstag gemeü
deten Erfolgen von der Kaukasusfront liegen nach Mitteilung «»
des Oberkommandos der Wehrmacht zwei größere Angriffs^
Unternehmungen der deutschen und verbündeten Truupen zu¬
grunde.

Der Vorstoß im Raum ostwärtsNoworossijsk führt»
zur Wegnahme von zwei Höhenrücken , von denen aus die Bol¬
schewisten mit ihren schweren Massen die deutsche Vormarsch¬
straße beherrschten. Den Talgrund selbst hatte der Feind durch
stark besetzte Stellungen gesperrt. Minen zwischen den dichten
Polstern des Herbstlaubes , Drahthindernisse und Bunker er¬
weiterten die Sperren . Hinter jeder Biegung des Annäherungs¬
weges und hinter jeder günstigen Deckung, die das Gestrüpp,
die Felsen und der Niederwald reichlich boten, lauerten Bolsche¬
wisten und feuerten auf die deutschen Angriffsspitzen. Vorsichtig^ und schnell nahmen die von Deckung zu Deckung springenden
Pioniere die Minen auf und machten den Weg für die Infan¬
teristen frei , die dann in energischem Zugriff den ganzen Tal¬
grund von feindlichen Schützenresten säuberten . So kamen unsere
Soldaten bis dicht an die eigentlichen Sperrstellungen heran.

Während Kampfflieger und Zerstörer durch Bomben und Be¬
schuß mit Bordwaffen die feindliche Artillerie in den üb er¬
höhten Berg stellungen niederhielten , drangen die Pio¬
niere trotz starken Abwehrfeuers abermals vor und sprengten
mit Rohrladungen breite Lücken in dft Drahthindernisse . Durch
diese hindurch stürmte die Infanterie und nahm in harten Einzel¬
kämpfen die rechts und links des Weges liegenden Kampfan¬
lagen.

Im Nachstoß gegen den weichenden Feind drangen sie bis zu
den festungsartig ausgebauten Gebäuden der am Talausgang
liegenden Fabriken vor , wo sie noch im Kampf stehen . Gleichzei¬
tig stießen andere deutsche Truppen über die Höben rechts und
links der Marschstraße vor . Artilleriefeuer und Fliegerbomben
machten die bolschewistischen Bergstellungen sturmreif . Meter für
Meter erklommen unsere mit Waffen und Munition schwer bela¬
denen Infanteristen den steilen Anstieg. Von Granatwerfern und
Panzerabwehrkanonen unterstützt, erzwangen sie den Einbruch
in die feindlichen Stellungen , stürmten 320 Bunker und
zerschlugen in erbittertem Nahkampf zwei bolschewistische
Regimenter.

Weiter westlich standen slowakische Truppen Schulter
an Schulter mit deutschen Eebirgs - und Jägerdivisionen in er¬
folgreichem Angriff . Auch hier mußten zunächst feindliche Ab¬
teilungen , die sich in den engen, zu Festungen ausgebauten
Schluchten erbittert verteidigten , niedergekämpft werden . Trotz
vorausgegangener anstrengender Nachtmärsche vermochten unserl
Soldaten nach überraschendem Einbruch die feindlichen Stel.
langen aufzurollen . Im Schwung ihres Angriffs stießen sie an
den Resten der sich im Felsgelände festklammernder Bolschewi-,
sten vorbei und nahmen weit hinter ihrem Tagesziel liegende,
stark befestigte Höhenrücken . Beim Ausweiten ihres Durchbruchs
vernichteten Jäger allein in ihrem Divisionsabschnitt über
200 feindliche Kampfanlagen. Auch dieser neue Er¬
folg der Heeresverbände wurde durch Angriffe unserer Kampf-
fluzeuge und Zerstörerverbände gegen feindliche Artilleriestel¬
lungen und bereitgestellte Reserven vorbereitet.

Nachdem sich die zurückweichendcn Bolschewisten von neuem ge¬
ordnet hatten , versuchten sie in Gegenangriffen ibre Bodenver¬
luste wieder gut zu machen . Doch blieben alle Vorstöße im Kau¬
kasus , wie im Terekabschnitt, wo die deutschen Truppen im wei¬
teren Angriff ebenfalls Höhenstellungen und Stützpunkte des
Feindes erstürmten , ergebnislos . Bei den erfolgreichen deutschen
Angriffen des 11. Oktobers verloren die Bolschewisten zahlreiche
Gefangene, Geschütze und Infanteriewaffen.

Kampfkraft sowjetischer Luftwaffe erschöpft sich
Verlustverhältnis zur deutsche» Luftwaffe 12 :1

DNV Berlin , 15. Oktober. Den genauen deutschen Angaben
über die sowjetischen Flugzeugverluste, die in bestimmten Zeit-
abständen von deutscher Seite amtlich bekannt gegeben werden^
haben die Bolschewisten nur Phrasen oder frei erfundene Er¬
folgsmeldungen entaegenzustellen. In sinnlosen Masseneinsätzen
hat sich die Kampfkraft ihrer Luftwaffe von Tag zu Tag mehl
erschöpft . Beweis dafür ist. daß die Bolschewisten während der
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Nachtstunden langsam fliegende Ausbildüngsflugzeuge einzu¬
setzen gezwungen sind . Die Ueberlegenheit der deutschen Luft¬
waffe an allen Abschnitten der Ostfront drückt sich am besten in
dem schon seit Monaten bestehenden Verlustverhältnis von etwa
12 : 1 der bolschewistischen zur deutschen Luftwaffe aus . Im
Monat September hat sich dieses Verhältnis noch erhöht . An
dieser Tatsache können alle gegenteiligen Erklärungen und Ver¬
drehungen des Moskauer Senders nichts ändern.

Wie unsere Soldaten in Stalingrad Kämpfen
DNB Berlin » 13. Okt. In Stalingrad wurde nach den Mel¬

dungen des Oberkommandos der Wehrmacht am 13. Oktober in
kleineren Zusammenstößen die Eefechtsberiihrung mit dem Feind
aufrechterhalten , während am Tage zuvor hier noch der Lärm
der Schlacht tobte . Als unsere Soldaten in den wüsten
Schutthaufen der einzelnen Straßen vordrangen , saß rechts
und links der Feind in seinen Löchern und feuerte , was die Ge¬
wehre hergaben . Am nächsten Straßenkreuz ging es um sperrende
Barr ' kaden , doch Handgranaten und Panzerabwehrkanonen bra¬
chen den Widerstand . Keine Sekunde zu früh schafften die Pan¬
zerjäger ihre Kanonen über die genommenen Barrikaden hin¬
weg, schon mit den ersten Granaten konnten sie in einer Seiten¬
straße « in feuerbereites Salvengeschütz zerfetzen . Von weiter rück¬
wärts her peitschten die Geschosse der Panzer , Maschinenge¬
wehr. und Geschütze über die Köpfe der Panzerjäger . Plötzlich
varen neue Ziele für sie da. Aus dem Fenster eines zerstörten
gäuses feuerte eine feindliche Pak . Drei , vier Schüsse, dann war
ie still . Infanteristen warfen Handgranaten hinterher und dran-
>en in den Schuttberg ein , der das feindliche Widerstandsnest
mrg . Dazwischen knallten die Einschläge der deutschen Artillerie,
löhnte die Erde unter den explodierenden Bomben der Sturz-
ampfflugzeuge und hämmerten die Flakgeschütze . Hoch in den
Wolken kurvten die deutschen Jäger , bolschewistische Flugzeuge
kürzten zerschossen herab . Inmitten dieser Vernichtung kämpften
ich die deutschen Infanteristen und Pioniere vorwärts , bis der
lbend kam . Auch in der Nacht hatten die Kämpfer keine Ruhe,
ju sehr sind die Stellungen der Angreifer und Verteidiger in-
inander verschachtelt . Alle paar Minuten kracht es irgendwo,
regieren Handgranaten , rattern Maschinengewehre, zischen
Leuchtkugeln hoch und erleuchten die Trümmerhaufen , dann kom--
nen Nachtbomber, zuerst die alten mit tukerndem Motor , dis
insere Infanteristen „Kohlenschipper" nennen und dann die
chweren Nachtbomber mit ganzen Serien von Bomben . So geht
s bis zum Morgen , bis unsere Jäger erscheinen und die feind-
ichen Flugzeuge vom Himmel wegwischen.

Zu gleicher Zeit liegen weiter nördlich andere deutsche Sol¬
isten in ihren mit Zeltbahnen verhängten Kellerlöchern . Sic
latten noch am Abend das Wohngelände . in dem sie jetzt sitzen,
;enommen. Da hörten sie deutlich das Knirschen und Rasseln
>er Gleisketten schwerer Panzer . Auch die ersten Maschinen-
;ewehre wurden lebendig . Ihre Leuchtkugeln tasteten durch die
lischt . Der Feind hatte die Annäherung erkannt . Unsere Jnfan-
eristen waren nahe genug heran , doch da waren zwölf bis fünf¬
zehn bolschewistische Panzerkamprwagen, die in
!l> bis 50 Meter Entfernung vor ihnen zwischen den Trümmern
lerumkurvten . Von verlassenen feindlichen Gräben aus nah-
nen unsere Schützen den Feuerkampf auf . Mutige waren immer
ur Stelle , die im Schutz der dichten Pulverschwaden ihre Minen
iber die bolschewistischen Panzer schleuderten. Langsam gewann
>er Angriff gegen die Stahlkolosse an Raum . Nur ein Panzer-
ampfwagen stand unbeirrt mitten im Feuer und schoß . Dieser
.dicke Paulus "

, wie unsere Infanteristen solche 32 -Tonner nen-
wn , war nicht kein zu kriegen. Da nahmen sich Pioniere des
Panzers an . Ueberraschend sprangen sie von der Seite des lang-
am hin - und herrollenden Ungetüms an und warfen vier Tel-
erminen unter die Gleisketten . Einen Meter hoch hüpfte die
tählerne Festung , als die Minen losgingen . Unter der Explosion
einer eigenen Munition barst er auseinander Bis in die tiefe
iacht ging das Ringen weiter , in dem deck

' llschewisten die
imkämpften Straßenzeilen entrissen wurden.

-Sm Deutschen Arbeitsamt am Kaukasus
„Nach Deutschland" , die große Hoffnungsparole.

NSK Sonnenglast liegt über der Kurstadt im Bergtal des
Kaukasus , erspiegelt sich in den großen breiten Fenstern der
Sanatorien . Wenn der Wind von den Tafelbergen aufweht,
dann staubt erweiß auf den Wegen. Die Menschen gehen hier
über die Straßen , als sei hier niemals Krieg gewesen , und trotz
der Not und des Elends der zurückliegenden Jahrzehnte atmet
das Bild bei allem Fremden , das uns umgibt , doch einen Hauch
des Friedens . Freundliche , gute Augen schauen uns an, und es
kst , als stünde in allen diesen Augen eine unbewußte , aber un¬

geheure Kraft des Höffens und Glaubens.
In einer der großen breiten Straßen dieser von der Natur

lmit so märchenhafter Schönheit beschenkten Stadt drängen und
»chieben sich die Menschen gegen ein hochstöckiges Haus , als sei
Hier der Gral des Lebens zu finden Es ist ein so vielfarbenes
Wild von Trachten , ein solches Durcheinander von Stammesange¬
ihörigen aller Völker des Kaukasus , wie wir es kaum so auf
seinem der großen Wochenmärkte sahen. Es sind wohl über tau¬
fend Mädchen, Männer und Frauen , deren Augen wie gebannt
auf den schmalen Eingang dieses Hauses schauen . Mit beschei¬
dener Geduld stehen sie neben - und hintereinander . Einige junge
Mütter haben sich mit dem Rücken gegen die Hauswand gehockt
und nähren ihre Kinder.

An dem Milizposten mit gestempelter weißer Armbinde vorbei
führt der Weg in einen großen ebenerdigen Raum , der mit sei¬
nen Boxen und Schaltern dem Kassenzimmer einer deutschen
Bank gleicht . Kopf an Kopf gedrängt stehen hier die Menschen.
Deutsche Gründlichkeit hat hier nach unseren Erfahrungen sieben¬
undzwanzig Berufsgruppen verzeichnet und an die einzelnen
Schalter verteilt . Von „ungelernten Arbeitern " bis zu den
„künstlerischen Berufen " hat jeder Arbeitsstand seine Sachbear-
Leitung.
Wo ist der Facharbeiter? .

Intelligente junge Mädchen tartarischerr, russischen, ermeni-
fchen , karatschaiischen Geblüts sitzen hinter den Elasfenstern , frä¬
sten , notieren und füllen ihre Registrierungsformulare aus , wie
wir es von daheim kennen . In einer einzigen Woche haben sie
«s gelernt , auf den — an Ort und Stelle schnell gedruckten —
Formularen in russischer Sprache auszufüllen , was immer auf
eine solche Kartothekkarte gehört ; trotzdem sie es unendlich viel
schwerer haben als die gleichen Kräfte bei uns daheim . Den
ordentlich ausgelernten und durchgebildeten Facharbeiter scheint
es im „Paradies der Arbeiter " kaum gegeben zu haben . Ein
bärtiger , wohl vierzigjähriger Tscherkesse steht vor dem Schalter.
Auf die Frage nach seinem Beruf antwortet er, seine Arbeit sei
das Schneidern . Beim Nachforschen nach seiner Berufsausbildung
ergibt sich, daß er als Friseur gelernt hat . Aber zwischen diesen
beiden Berufen war er als Maurer , als Traktorenfabrer und

als Kellner tätig . Von allem scheint er etwas zu verstehen, aber
kein Arbeitsgebiet beherrscht er so, wie wir es bei einem deut¬
schen Facharbeiter gewohnt sind.
6n größter Not

Erschreckend groß ist das Elend am Schalter für „künstlerische
und akademische Berufe ". Wir hören Eehaltsbeträge , die dent
Lohnsatz eines deutschen Lehrlings entsprechen . Wir erfahren,
daß ein Gymnasialprofessor sich glücklich schätzt, wenn er für seine
fünfköpfige Familie eine Zweizimmerwohnung ohne Nebengelaß
besitzt . Niemals sahen wir ein gleiches Elend , auch in den
schlimmsten Zeiten deutscher Arbeitslosigkeit nicht . Um so erschüt-
iender wirkt der kindhafte Glaube all dieser Menschen an „Hit-
ier , den Befreier "

. Eine vergreiste Sechzigerin, die sich als Grä¬
fin entpuppt und unter den Bolschewisten als Hackerin im Kol¬
chos arbeiten mußte , will auch als Landarbeiten « nach Deutsch¬
land gehen. „Nach Deutschland nach Deutschland ",^
wie eine große gewaltige Suggestion liegt es als einmütiger
Wille über den Menschen . Ihn teilt der Konzertmeister der Kur¬
kapelle mit der Fabrikarbeiterin , der geflüchtete Leningrader
Arzt mit dem Tischler aus den Bergen.
Lin Kriegsinspektor und . . .

Wir kommen in das erste Stockwerk dieses deutschen Arbeits¬
amtes und sehen das gleiche Bild . Vor den Tischen die War¬
tenden, die sich nach Arbeit Sehnenden , und hinter den Tischen ^
die jungen , frischen Mädchen, die eifrig Karte auf Karte aus-
füllen. Und da kommt von neuem ein Verwundern über uns.
lleber 50 000 Einwohner hat unsere kaukasische Bergstadt . Schon
stach diesem kurzen Eindruck müssen wir damit rechnen , daß hier
Tausende von Arbeitslosen Arbeit und Brot begehren, auf Hilfe
und Verwendung warten . Und wir überlegen uns , daß trotz
aller heimischen Hilfskräfte dennoch über zwölf reichsdeutsche
Wehrmachtsbeamte notwendig sein müssen , um dieses Arbeits¬
pensum zu bewältigen . Wo hier in diesem Hause mögen wohl
die - zwölf Reichsdeutschen oder mehr sitzen ? Eine freundliche
ältere Dolmetscherin führt uns in einen abgeteilten bescheidenen
Raum , und dort finden wir diedeutscheGesamtleitunst
dieses großen Amtes : einene : nzigendeutsschenKriegs-
tnspektor, einen Unteroffizier und einige Fachschreiber.

Wir kommen in ein langes Gespräch . Der Kriegsinspektor,
ein Mann Anfang der Vierziger , aus Crossen im Vrandenbur-
gischen stammend und am Landesarbeitsamt Wien tätig , meint,
das sei alles nur Erfahrungssache , und es mache ihm doppelte
Freude , daß er es alles allein schaffe. Ein Unglück sei nur , daß
die Bolschewisten alle mitgeschleppt hätten , die sie als Fach¬
arbeiter angesehen haben und deren sie bei ibrem Rückzug
noch hätten habhaft werden können. Aber er erzählte auch, daß
er innerhalb von sechs Tagen nach seinem Eintreffen den Be¬
trieb eröffnet hätte und daß nun schon über Ä)00 Arbeitslose
registriert wären.

Als wir nach diesem Besuch wieder auf die sommerliche Straße
treten , ist es noch immer das gleiche Bild : Zu Hunderten stehen,
hocken und warten die Menschen mit gläubigen Augen . Und
immer wieder haften die Blicke wie gebannt auf dem kleinen
schmalen Pappschild im .Schaufenster, auf dem in deutschen und
cyrillischen Lettern zu lesen steht : Deutsches Arbeitsamt.

Kriegsberichter Jürgen Hanhn - Butry (PK .)

Der italienische Wehrmachtsbericht
25 britische Flugzeuge über Malta abgeschossen

DNB Rom, 15. Okt . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Artillerie - und Spähtrupptätigkeit an der ägyptischen Front.Ein britisches Flugzeug wurde von den Flakbatterien einer un¬
serer Divisionen abgeschossen.

In der Umgebung von Sidi Barani wurde die aus zwei
Offizieren und zwei Unteroffizieren bestehende Mannschaft eines
am 6. dieses Monats von der Bodenabwehr von Tobruk abge¬
schossenen feindlichen Flugzeuges gefangengenommen.

Die Luftwaffe setzte ihre Operationen gegen die Insel Malta
fort . Bei dem Versuch , sich dem entschlossenen Angriff der Bom¬
bender Achsenmächte entgegenzustellen, verlor die feindlicheLuft¬
waffe 25 Flugzeuge ; sieben wurde von italienischen, 13 von deut¬
schen Jägern abgeschossen.

Ein Angriff von drei feindlichen Flugzeugen gegen einen Ee-
leitzug im Mittelmeer scheiterte . Zwei der angreifenden drei¬
motorigen Maschinen wurden durch das treffsichere Feuer eines
unserer Torpedoboote und das dritte durch das Luftgeleit zum
Absturz gebracht.

«Schiffsraum die entscheidende Frage-
Eeleitzugoerluste verhindern alliierte Großaktion.

DNB Stockholm , 15 . Okt . Die bekannte Londoner Wirtschafts¬
zeitschrift „Economist" befaßt sich in ihrer Nummer vom
3. Oktober mit den Möglichkeiten einer alliierten Gegenaktion
gegen das Reich und seine Verbündeten . Dieser Artikel ist ein
unumwundenes Eingeständnis , daß die durch den nicht abzu¬
stoppenden Unterseebootkrieg hervorgerufene Tonnage¬
not jede wirksame Eroßoperation unserer
Feinde unmöglich macht . Er gipfelt in der Feststellung:' '„Der Krieg wird durch Eeleitzüge gewonnen werden"

. Man
braucht diesen Satz nur etwas zu variieren , und er trifft ge¬
nau unsere Meinung : England wird den Krieg durch versenkte
Eeleitzüge verlieren!

Im Einzelnen schreibt „Economist" u . a . : Das Problem be¬
steht darin , in Europa einzubrechen und es lassen sich drei
Schlüssel zu seiner Lösung erkennen : Da ist der gewaltige Plan,
eine starke alliierte Wehrmacht gegen die Westfront zu werfen^
da ist das Programm einer immer stärker werdenden Bom¬
bardierung von britischen Flugplätzen aus ; und da sind die Maß¬
nahmen , den mittleren Osten zu halten , Nordafrika zu säubern
und den Feind über das Mittelmeer in seine blockierte Festung
zurückzuwerfen.

Diese Projekte hängen strategisch und wirtschaftlich zusammen.
Sie sind auf die gleichen Reserven an Menschen , Materialien
und Schiffen angewiesen. Sie können nicht alle drei gleichzeitig
zu einem Höhepunkt gebracht werden.

Zum Schutz des mittleren Ostens mußte eine Menge Men¬
schen , Schiffe und Ausrüstungen eingesetzt werden . Große Ee¬
leitzüge nach der Sowjetunion konkurrieren mit den Eeleit-
zügen für eine zweite Front . Die Aufgabe besteht darin , die
verschiedenen Lösungsmöglichkeiten in Uebereinstimmung und
in Ordnung auszuarbeiten und sie zeitlich so zu verwenden , daß
die Festung der Nazimacht Gezwungen wird , ehe die deutschen
Heere und Luftflotten von dem Kampf im Osten frei gemacht'
werden , um in großer Stärke Widerstand zu leisten. In diesem
Prozeß der Vorbereitung hat es Verzögerungen , Rückschläge und
Enttäuschungen gegeben. Wie General Wavell vor einigen Ta¬
gen Journalisten erklärt bat , sind die Schiffsverluste ernst genug
gewesen , um „die Kriegführung zu behindern und den Sieg zu

verzögern"
. Die Entfernungen , über die Materialien , Mann¬

schaften und Lieferungen an ihre Bestimmung entlang den dreiSeiten des europäischen Dreiecks befördert werden müssen sind
sehr groß. Die Staatsmänner der Alliierten und der Achse sind
sich darüber einig , daß der Schiffsraum die entscheidende Frage
ist. Ribbentrop hat das Problem unlösbar genannt . MisterEden und Mister Noel Baker haben auf die große Bedeutungdes letzten Geleitzuges nach dem Norden der Sowjetunion hin¬
gewiesen, der — wie vielleicht in übertriebenem Enthusiasmus
gesagt wurde — den Ausschlag an der Ostfront geben sollte . Der
Fliegerschutz für Eeleitzügge ist jetzt „Priorität Nr . 1"

. Der
Krieg wird durch Eeleitzüge gewonnen werden.

Aber das Problem der Entfaltung ist nur die erste von den
Schwierigkeiten der vereinigten Nationen . Das Problem der
Konzentration ist nicht weniger wichtig — und schwierig . Das
Ziel ist, an jedem der zum Angriff gewählten Punkte ein Maxi¬
mum an Schlagkraft aufzubieten . Leider ist das Offensivpro¬
gramm immer wieder durch die Störungen und Ablenkungen
über den Haufen geworfen worden , die der Feind durchführen
konnte, weil die Achsenmächte durch ihre Angriffspolitik die
Initiative an sich gerissen hatten und dann beibehalten konnten.
Norwegen , Griechenland, Kreta , Pearl Harbour , die Pazifik¬
inseln , »Singapur , Indien und Burma — die Geschichte der ver¬
zettelten Kräfte und Niederlagen ist bekannt . „Nächsten Som¬
mer"

, so hat dieser Mister Willkie verkündet, „kann es zu spät
sein "

. Es kommt nur darauf an , ob nach den langen Versäum¬
nissen in der Vergangenheit eine wirklich gleichgeschaltete An¬
strengung im geeignetsten Augenblick — und das heißt bald
praktisch möglich ist.

Zur Kriegsgefangenenbehandlung
England kann nicht anftrumpfen '

DNB Berlin , 15 . Oktober. In der Frage der Kriegsgefan¬
genenbehandlung haben die Engländer nach den anfänglichen
frechen Ausflüchten nun doch kalte Füße bekommen . „Hier und
in Kanada herrscht keine Begeisterung über den Beschluß , Ver¬
geltungsmaßnahmen gegen deutsche Gefangene zu egreisen",
schreibt die Londoner „Times "

. „ Ihre Nutzlosigkeit ist offen¬
sichtlich !" Man hat also eingesehen, daß Deutschland in der Lage
ist , für jeden kriegsgefangenen Deutschen drei und , wenn es^
nötig ist, sogar zehn Engländer in Fesseln zu legen. Nach einem!
Bericht des Londoner Korrespondenten der schwedischen Zeitung!
„Aftonbladet " fürchtet man in England , daß ein einziges un»!
vorsichtiges Wort die Lage der englischen Kriegsgefangenen in
Deutschland verschlechtern könne.

Inzwischen hat , wie andere schwedische Blätter melden, die
Vereinigung der Angehörigen von Kriegsgefangenen in Edin¬
burgh und Ostschottland bei der Regierung telegraphisch gegen
die Fesselung von deutschen Kriegsgefangenen protestiert . Sie
wissen , warum . Denn diese Vereinigung von Angehörigen eng¬
lischer Kriegsgefangener dürfte einen recht stattlichen Mit¬
gliederbestand haben, und Liese wissen , daß England nichts i«
der Hand hat , um „Repressalien " androhen zu können . Au«
Menschenfreundlichkeit haben dies« Engländer bestimm : nichB
bei ihrer Regierung protestiert!

Die Moschee
Stimmungsbild vom Kriegsschauplatz Nordafrika

Von Kriegsberichter E . G. Dickmann, PK.
NSK „Die Moschee" kennt jeder deutsche und italienische Sol¬

dat weit und breit , und sie wird keinem aus der Erinnerung
schwinden , der die Wochen des Stellungskrieges vor der eng¬
lischen Verteidigungslinie bei El Alamein miterlebt hat . Wenn
irgendwie im Bereich der Panzerarmee Afrika das Stichwort'„die Moschee" auftaucht , so weiß man über Hunderte von Kilo¬
metern Bescheid.

..Unsere Einheit liegt zwölf Kilometer südwestlich der Mo,
schee ." Das genügt . Keiner fragt mehr , um welche Moschee «s
sich handelt , oder wo die Moschee liegt . Sie ist eben ein nord¬
afrikanischer „Begriff "

, mag es noch so viele Moscheen im heißen
Erdteil geben. Der abgegriffene Ausdruck „beherrschend auf einer
Höhe " trifft auf die Moschee im wahrsten Sinne des Wortes zu.
Ihr Platz hat einen Namen , sogar einen für europäische Ohren
sehr klangvollen und romantischen : Sidi abd el Rahman . Doch
diesen Namen nennt kaum einer, viele kennen ihn vielleicht
nicht einmal . „Die Moschee"

, das ist kürzer und einfacher und
läßt dennoch keine Fehlschüsse zu . Dutzende von Kilometern weit
sieht man sie von allen Seiten , wenn nicht gerade — was leider
sehr häufig der Fall ist — Staubwolken und Sandschleier ihr
Haupt verhüllen . Unweit der großen Küstensftaße gelegen, kan»
sie keiner auf dem Vormarsch übersehen. Inmitten der kahlen
Wellentäler des Stein - und Dünengeländes steht sie wie «ine
Fata Morgana von menschlicher Kultur . Aber sie! ist Wirklich¬
keit . Ein kleiner runder Kuppelbau , ein Minarett , zwei drei
verlassene Steinhäuser ringsum , wirkt sie als morgenländisches
Bauwerk gradezu königlich , die kleine Moschee , an der man in
jeder mittleren Stadt an der ttelmeerküste von Tripolis bis
Beirut achtlos vorübergehen würde.

Von der Moschee aus laufen strahlenförmig nach allen Rich¬
tungen die inzwischen ausgefahrenen und mehrigen Pisten aus¬
einander . Mancher , dem Marschkompaß und Kilometerangabe bei
einer Querfeldeinfahrt zu unsicher erscheinen , schlägt den Bogen
über die Moschee und orientiert sich von dort aus . Tausende von
Lastkraftwagen sieht der kleine Bau von ollen Himmelsrichtungen
aus kommen und nach allen Seiten der Windrose wieder gehen-
So viele Besucher wie in diesen Wochen hat dieses morgenlän¬
dische Gotteshaus wohl selbst in den Zeiten nicht erlebt , da,
unbehindert durch Kriegslärm , Flugmotorengeräusch und ArtiU
leriefeuer die Gläubigen von weither aus der Wüste nach Sidi
abd el Rahman zusammenströmten. Wie viele Augen suchen sit
wohl täglich sehnsuchtsvoll, wenn der „ Wüstenschleicher " kein Ende
nehmen will , wenn immer neue Sanddünen und Steinhalden
vor dem Kühler des Wagens auftauchen und immer neue Sand¬
fontänen sich über die Fahrzeuge ergießen , so daß alle Insassen
aussehen wie Bäckergesellen . Bis plötzlich einer ganz erregt ruft:
„Halbrechts die Moschee !" . Dann atmet man erleichtert auf , weiß
man doch , daß es nur noch wenige Kilometer bis zur festen Straße
sind und daß man in Kürze den erfrischenden Windhauch des
Meeres verspüren wird.

Wenige Kilometer ostwärts der Moschee liegen die deutschen
und britischen Stellungen einander gegenüber . So ist auch die
Orientierung nach der Moschee ein Maßstab dafür , wie weit
eine Einheit „vorne" liegt . Tagtäglich weht das Paukenkonzert
der Artillerie zur Moschee herüber , und ungezählte Qualmpilze
berstender Fliegerbomben haben die dunklen Augen ihrer Fenster¬
grotten in diesen Wochen beobachten können. Und findet , man
von Tobruk bis el Alamein auch kein einziges menschliches Bau¬
werk mehr, das nicht von Granateinschlägen zerfetzt , halbiert
oder abgeschlagen wäre , — an der Moschee ist der Krieg , der
rings um sie tobt , spurlos vorübergegangen.
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Eines Tages wird wieder die '
Einsamkeit der Wüste um sie

sein . Dann weht der Sand über Pisten und Deckungslöcher und
deckt das Kampffeld des Stellungskrieges zu , daß es aussieht
wie ehedem. Dann , wenn die Heere weiter nach Osten aufgebro¬
chen sein werden, das eine unter Marschall Rommels Befehl
stürmisch vorwärtsdrängend , zupackend und zuschlagend , das an¬
dere , das der Briten , trotz verbissenen Widerstandes zersprengt
und flüchtend , dann wird wieder der Zug der Andächtigen auf
den gelben Hügel wandern und die Moschee ihrer alten Bestim¬
mung zurückgeben.

Wer nennt dann noch ihren Namen heute in so vieler
Wunde ist ? Wenn sie , dem Mittelpunkt . oßen Weltgeschehens
entrückt, wieder das kleine unbekannte Andachtshaus der An¬
hänger des Propheten sein wird?

Heimgekehrte deutsche Landser, sonnengebräunte Afrikaner , die
sich irgendwo begegnen und Kriegserinnerungen austauschen, sie
werden dann zueinander sagen : „Weißt du noch, damals , an der
Piste im Süden der Moschee !" Und die ganze lange Wartezeit
wird wieder lebendig vor ihren Augen stehen, als die Panzer¬
armee Afrika sprungbereit vor den Toren zum Niltal lag und
Z>er große Herr der Wüste"

, wie die Eingeborenen unseren
Warschall nennen , zum großen Schlage gegen Englands Macht
si, Aegypten ausholt.

Indien einig gegen England
Berlin , 14 . Okt . Der indische Nattonaltftensuyrer e- uoyas

khandra Bose setzte sich in einer vom deutschen Kurzwellen-
lender übertragenen Rede mit den Propagandamethoden Eng-
Knds und dem britischen Lügenfeldzug gegen den

.
indischen

ssreiheitskampf auseinander . Er betonte einleitend , die Führer
^ 388 Millionen großen indischen Volkes wären , indem man
te ins Gefängnis geworfen habe, zum Schweigen gebracht und
denjenigen , die noch frei seien , wäre es schwer, wenn nicht un¬
möglich gemacht worden , sich außerhalb Indiens Gehör zu ver¬
schaffen. Deshalb sei es die Pflicht der außerhalb des Bereiche-
jer britischen Polizei lebenden Inder , das Schicksal Indiens
mderen Nationen nahezubringen.

Bose wies die Behauptung des britiischen Journalisten unt
Schriftstellers Vernsin Bartlett , er Bose , habe sich der deutschen
Propaganda zur Verfügung gestellt , zurück. Wenn er das An¬
gebot des deutschen Rundfunks angenommen habe, Propa¬
ganda für die Freiheit Indiens zu betreiben , so sei
»r dazu absolut berechtigt ; denn die Engländer hätten ihm in
den 21 Jahren seiner politischen Laufbahn kein einziges Mal
Gelegenheit geboten, für Indien zu sprechen . Das indische Voll
stehe mit seiner Forderung sofortiger Unabhän¬
gigkeit heute völlig einig da . Die englischen Politiker möchten
heute Gandhi verurteilen . Sie sollten aber nicht vergessen , daß
derselbe Gandhi ihnen im ersten Weltkrieg geholfen habe ; die
Briten selbst hätten Gandhi damals als ihren Polizisten in
Indien bezeichnet . Erst nach drei Jahren geduldigen Wartens
wäre Gandhi anderen Sinnes geworden. „Wir wollen auch nicht
vergehen"

, sagte Bose wörtlich , „daß der Beschluß , den Gandhi
billigte und deswegen ohne Verhör in den Kerker geworfen
wurde, ein Beschluß war , der die volle Unterstützung des Krie¬
ges durch Indien sichern sollte unter der Bedingung , daß Indien
sofort volle Unabhängigkeit erhielt . Wenn in Indien die An¬
nahme eines solchen Beschlusses mit Gefängnis beantwortet
wird, so ist der einzige Platz für einen ehrlichen Politiker in
Indien das Gefängnis ".

Seit September 1939 verkündeten die Briten , sie kämpften
für Freiheit und Demokratie , und Präsident Roosevelt sei mit
seiner Atlantikerklärung vor die Weltgetreten , wie
Wilson 1918 mit seinen 14 Punkten. Das indische Volk
frage sich nun , was es einerseits von der Atlantik -Charter und
andererseits von der neuen Weltordnung der Achsenmächte zu
erwarten habe . Das indische Volk habe ein Recht, die Frage zu
stellen, da es nicht nur ein Fünftel aller menschlichen Rahen um¬
fasse , sondern im ersten Weltkrieg auch von den Briten übers
Ohr gehauen worden sei . Heute sehen sich die Inder , nachdem st«
auch für sich Freiheit und Demokratie verlangt hätten , nicht nur
Lathi - Knüppeln und Peitschen gegenüber, sondern auch Bom¬
ben Kugeln und Maschinengewehrfeuer aus der Luft . Indien
sei heute entschlossen , erklärte Bose abschließend , seine Freiheit
zu gewinnen — nicht in einer unbestimmten Zukunft , sondern
unverzüglich . Der Preis für die Freiheit werde gezahlt und
weiter gezahlt werden, bis die Freiheit besiegelt sei. Kein Aus¬
maß von Terror und Brutalität werde die Moral des indische«
Volkes erschüttern . Wenn die Zeit reif sei , so werde die Jugend
Indiens die Waffen finden und erheben, um die Sklaverei zu
zerbrechen — denn heute beseele nur ein Gedanke das indisch«
« Ak : »Freiheit oder T o d"

Der britische Terror in Indien
DNB Bangkok, 15 . Oktober, lieber den indischen Freiheits¬

kampf gegen die englischen Unterdrücker treffen aus allen Pro¬
vinzen Indiens täglich neue Meldungen ein. In der Provinz
Bombay wurden in verschiedenen Orten des Poonabezirks Re¬
gierungsgebäude in Brand gesteckt . In der Stadt Bombay sind
drei Personen bei einer Vombenexplosion, die sich in der Nähe
einer Polizeiwache ereignete , schwer verletzt worden . Insgesamt
wurden 25 Inder im Zusammenhang mit zahlreichen Explo¬
sionen , die sich während der letzten Tage ereigneten , verhaftet.

In der Provinz Bihar hat die englische Regierung eine Be¬
lohnung von 5090 Rupien ausgesctzt , um nähere Angaben über
den geheimnisvollen Tod dreier Offiziere der britischen Luft¬
waffe in Rumia zu erhalten . Dem Bezirk Vhagalpur wurden
Kollektivstrafen auferlegt . In der Provinz Orissa sind 22 Per¬
sonen während der letzten Woche im Zusammenhang mit den
Kongreßunruhen verhaftet worden . In Bengalen wurden zwölf
Ortschaften mit Kollektivstrafen von 6409 Rupien belegt. In
einem anderen Bezirk wurden alle Opiumgeschäfte von Demon¬
stranten niedergebrannt . Auf Grund von Verstößen gegen das
indische Verteidigungsgesetz wurden im Bezirk Virbhun die Toch¬
ter des Dichters Rabindranath Tagore sowie sieben weitere
Frauen ze je sechs Monaten Gefängnis und je 100 Rupien Geld¬
strafe verurteilt . In der Provinz Assam wurden sämtliche Kon¬
greßkomitees für ungesetzlich erklärt . Die Regierung von Assam
Hat alle Gebäude der Gandhi - Gesellschaft konfisziert.

Die Teuerung in Aegypten
DNB Ankara, 15. Oktober. . Nach der Regierungsverordnung

über die Bestandsaufnahme aller Vorräte in Aegypten sind
Oele sowie Sesamsamen von der Bildfläche verschwunden. Nach
Festsetzung von Höchstpreisen für Reis geschah bald dasselbe mit
diesem Hauptnahrungsmittel der ägyptischen Bevölkerung. Die
Regierung wußte nichts anderes zu tun , als nach dem ab¬
genutzten englischen Rezept einen Sonderausschuß einzusetzen,
der die Ursachen des Verschwindens des Reises feststellen soll.
Eine kleine Hoffnung ist die Zusicherung der Sudan -Regierung,
Sesam, Mais und andere Agrarprodukte nach Maßgabe des
Ueberschusses nach Aegypten zu liefern . Durch Teuerung und
Wucher sind vor allem die ägyptischen Beamten in große Be¬
drängnis geraten . Ihre Notschreie in der ägyptischen Presse
legen dar , daß sie außerstande sind, für ihre Familien Fleisch
zu beschaffen , und von den herrlichen Früchten , die für die Be¬
satzungstruppen in den Auslagen der Geschäfte aufgestapelt sind,
sich kaum die billigen Datteln kaufen können. Ihr Gehalt wurde
nur um 10 Prozent erhöht, wahrend die Kosten der Lebenshal¬
tung um mindestens 130 Prozent gestiegen sind.

Kleine Nachrichte« aus aller Wett
Glückwunsch des Reichsmarschalls an die Mutter Jmmel-

manns . Die Mutter des unvergeßlichen Weltkriegsfliegers Im¬
me l m a n n, Frau Gertrud Jmmelmann , feierte am 13 . Oktober
ihren 80 . Geburtstag . ReichsmarschallGöring hat ihr aus diesem
Anlaß seine herzlichsten Glückwünsche übermittelt . Er betonte in
seinem Schreiben, daß Jmmelmanns kämpferischer Mut und sein
unbeugsamer Siegeswille als fruchtbare Saat in dem gegenwär¬
tigen Ringen unseres Volkes um die Freiheit aufgegangen sei.
.Nit stolzer Freude könne die Mutter an ihrem Lebensabend
Zeugin sein , wie das beispielhafte Heldentum ihres Sohnes in
den Reiben der iunaen Klieaeroeneratian weiterlebe

Der Führer hat dem König von Afghanistan zu seinem Ge¬
burtstag am 15 . Oktober mit einem in herzlichen Worten ge¬
haltenen Telegramm seine Glückwünsche übermittelt.

Das zweitgrößte Stauwerk Ungarns in Betrieb gesetzt. Bei
ver an der Kreisch (Körös ) gelegenen Stadt Bekes - Szent -Andras
wurde im Beisein des Reichsverwesers, des Ministerpräsidenten
und mehrerer Mitglieder des Kabinetts das zweitgrößte Stau¬
werk Ungarns mit einem feierlichen Akt in Betrieb gesetzt. Das
neue Stauwerk verlängert die schiffbare Strecke der Kreisch um
100 Kilometer und ermöglicht die Bewässerung ausgedehnter
landwirtschaftlicher Nutnlücken.

Zuchthaus für korrupte Angestellte eines Arbeitsamtes . Die
Angestellten des Arbeitsamtes Ansbach Karl Weichmann
und Karl Rattel, die mit der Vermittlung von Arbeitskräften
in der .Landwirtschaft betraut waren , ließen sich durch Geschenke
von Lebensmitteln bei ihrer Vermittlung beeinflussen und wurden
als Volksschädlinge vom Sondergericht in Nürnberg zu je 5
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Aus Stadt «ad Laad
Alteastetg , dev 16 . Oktober 1V4

VolksröNlgermnterfuchiirig
20 . 10. Nagold 7 .30— 12 .00 Uhr Gewerbesch.
20 . 10. 14 .00—19 00 „
21 . 10. ,. 7 .30—12 .00 „

14 00- 19-00 „
22 . 10 . Iselshausen 7 .30— 9.30 „ Schule

»

Verteilung von Trinkbranntwein (Spirituosen)
Das Württ . Landesernährungsamt gibt bekannt:
Alle männlichen und weiblichen iiber 18 Jahre alten Ver¬

braucher erhalten noch vor Weihnachten eine Sonderzuteilung
von je einer halben Flasche (0,35 Liter ) Trinkbranntwein
( Spirituosen ) . Der Zeitpunkt , von dem ab der Trinkbranntwein
bei den in Betracht kommenden Einzelhandelsverkaufsstellen be¬
zogen werden kann, wird noch besonders bckanntgegeben. Dem
Bezug des Trinkbranntweins durch die Verbraucher hat eine
Vorbestellung bei den zugelassenen Verkaufsstellen des Einzel¬
handels vorauszugehen . Zu diesem Zweck haben die Bezugs¬
berechtigten bis spätestens 24 . Oktober 1942 die für die 42. Zu¬
teilungsperiode (19 . Oktober bis 15 . November 1942) geltenden
rosa oder blauen Nährmittelkarten den Verkaufsstellen, bei'
denen sie den Trinkbranntwein beziehen wollen , zur Abtrennung
des Abschnitts N 36 vorzulegen.

Da die blauen Nährmittelkarten SV/G 42 für Selbstversorger
mit Getreide gelten, haben die über 18 Jahre alten Inhaber
dieser Karten den Abschnitt N 36 zunächst durch ihre Karten¬
ausgabestelle mit dem Dienststempel versehen zu lassen . Nicht
abgestempelte Abschnitte N 36 dieser Nährmittelkarten dürfe«
von den Einzelhandelsverkaufsstellen nicht angenommen werden.^
Um sicherzustellen , daß der Trinkbranntwcin später nur bei der!
Verkaufsstelle bezogen wird , bei der. er bestellt worden ist . haben
die Verkaufsstellen bei Abtrennung des Abschnitts N 36 den
Stammabschnitt der Nährmittelkarten auf der Rückseite mildem
Firmenstempel bzw . der Firmenaufschrift und dem Vermerk „ Tr"
zu versehen.

Das beste Schrifttum für die Büchersammlung
nsg Zum vierten Mals ist das deutsche Volk zur Bllcher-

sammlung der NSDAP , für die deutsche Wehrmacht aufgerufen
worden . Wie im ganzen Reich , so werden auch in Württemberg-
Hohenzollern am 17 . und 18 . Oktober die Blockleiter der Partei,
unterstützt durch Angehörige der Gliederungen und Verbände,
treppauf und treppab gehen und das hefte Schrifttum entgegen¬
nehmen, das als Dank der Heimat für die Front bestimmt ist.
Vom Eismeer bis nach Afrika , von der Ostfront bis an djeni
Atlantik , von dem Innern der U -Boote bis in die Geborgen¬
heit der Lazarette erstreckt sich die Wirksamkeit dieser Büchereien,
von denen annähernd 4000 allein schon aus unserem Gau a«
die Front rollen konnten. Noch sind nicht alle Einheiten unserer
Wehrmacht bedacht , alle aber sollen ihre Wünsche erfüllt er¬
halten . Wer dazu vcrhilft , trägt sein Teil dazu bei, die Kraft¬
quelle für das kommende Kampfjahr zu stärken.

Reichsreferentinbeim BDM.
nsg Mittwoch weilte die Reichsreferentin des BDM -, Dr.

Jutta Rüdiger , in Stuttgart, um im Sitzungssaal des
Wirtschaftsministeriums zu den versammelten Bannmädelfüh«
rerinnen der Gebiete Baden und Württemberg zu sprechen . Si«
ging dabei besonders auf interne und führungsmäßige Frage»
der Müdelarbeit ein. Nach einem Besuch der Reichsreferenti»
in der Reichssportschule der HI . in Degerloch , in der zur Zeit
ein Kurs aller Abteilungsleiterinnen für Leibeserziehung läufh
und einer Besichtigung der neuen Führerinnenschule des BDM.
in Schorndorf, über die sich die Reichsreferentin anerken¬
nend aussprach, fuhr sie in Begleitung der Gebietsmädelfuhreri»
Maria Schönberger nach Il l m , um hier im festlichen Rathaus¬
saal der Mädelgruppe 1 des Mädelbannes 120 das Siegerband
an den Wimpel zu heften . In Anwesenheit von Obergebiets¬
führer Erich Sundermann , der Gebietsmüdelführerin Maria
Schönberger , Kreisleiter Maier und zahlreichen Ehrengäste«
sprach Dr . Jutta Rüdiger dabei herzlich und eindringlich zu de«
Mädeln . Sie gab einen Aufriß über die großen Aufgaben, dis
die Jugend zu erfüllen hat , und sprach ihnen ihren Dank un8
ihre Anerkennung für die Leistungen aus . Kreisleiter Maier
richtete dann gleichfalls das Wort an seine Mädel und gelobt?
vor . allem , den Besuch der Reichsreferentin zum Anlaß zu netz»

kleine; 8cl,icltrol in groker lest
Vrdeber -keckrreLduttr Oaurrctior K.omsri -Verlag (vorm. L. l^averriciir),
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Der Oberstarzt winkt sie heran.
„Marga , dies ist Schwester Magdel. Sie hat unserem Jungen

in den allerschwersten Nächten beigestanden . Sie ist sehr tapfer,
die kleine Schwester Magdel.

"
Marga Radot hält Schwester Magdels Hand in ihren beiden:
„Ich möchte Ihnen danken , Schwester . Ich bin Jörg Wernickes

Mutter .
"

..Oh !" sagt die Schwester Magdel und fügt dann rotwerdend
hinzu : „ Ich Hab ' ja nur meine Pflicht getan. Aber der Herr
Oberstarzt hat 's doch durchgesetzt, daß der Herr Assistenzarzt nicht
amputiert worden ist !"

„Schwester Magdel hat mich gerade zur rechten Zeit gerufen,
Marga . Wir müssen ihr wirklich sehr dankbar sein.

"

Erst, als der Oberstarzt mit der Mutter des Verwundeten
ichon wieder ein paar Schritte weiter ist, fällt es Schwester
Magdel auf : hat der Oberstarzt nicht „unser" Junge gesagt ? Aber
er heißt doch Homberg und ist überhaupt gar nicht verheiratet?
Doch Schwester Magdel hat nicht viel Zeit, um sich um solche
Dinge den Kopf zu zerbrechen . Ihre Verwundeten brauchen sie!

* »
Jörg Wernicke ist schon aufgestanden, aber er trägt noch den

gestreiften Krankenanzug, weil er bald ins Verbandszimmer ge¬
rufen werden wird.

Cr ist furchtbar ungeduldig, er kann es kaum noch erwarten,
bis zuerst seine Mutter kommen wird und am Nachmittag bann
endlich Jlsabe !.Seine kleine Braut!

Wie sehr er sie liebt. Er hat stundenlang in der Nc.cht wach
gelegen und an sie gedacht und daran , wie es einmal werden wird
m ihrem zukünftigen gemeinsamen Leben.

Cr kann es sich noch gar nicht ganz vorstellen.
FriedenI Der Krieg wird ausgekämpft sein und der Sieg für

Jahrhunderte errungen und der »Assi " Jörg Wernicke zieht de«
krauen Rock ans und wird et« gemütlicher Landdoktor.

Seine kleine Jlsabe aber wird an seiner Seite sein , jeden Tag
und jede Nacht.

Sie wird in einer großen Schürze am Herd stehen und ihr
liebes Gesichtchen wird von Eifer und Stolz über ihre Kochkünste
gerötet sein , wenn er mittags nach Hause kommt , sie wird ihren
Haushalt führen und überall wird ihr Walten zu spüren sein.
Sie wird Blumen m allen Vasen haben und einen kleinen
Kanarienvogel im goldenen Bauer wird er ihr schenken , und auf
ihrem Platz am Fenster wird eine Handarbeit liegen und gute
Bücher.

Und , ja , vor allem werden sie Kinder haben! Und das Glück
wird so groß fein , daß man sich fast über kleine Sorgen freut,
weil es ja keinem Menschen gegeben ist, nur glücklich sein zu
dürfen. Oh Jlsabe!

Es müssen noch so viele Stunden vergehen, bis sie kommt,
bis sie zur Tür hereinlacht und ihre Hände ihm Blumen bringen
und ihr Mund nur für ihn blühtl

Doch zuerst kommt endlich seine Mutter . Jörg Wernicke erkennt
ihren Schritt . Sie kommt mit dem Oberstarzt zusammen . In der
Stille und Abgeschlossenheit des Krankenzimmers hat Jörg Wer¬
nicke es gelernt, alles, was sich in der Nähe seiner Tür abspielt,
richtig abschätzen zu können.

„Jörg ! Bleib sitzen . Junge !"

Marga Radot ist schon neben seinem Stuhl und drückt ihn auf
den Sitz zurück. Sie beugt sich ein wenig zu ihm herunter und
ihre Hände bleiben sekundenlang auf lleinen Schultern liegen.
So dreht sie das Gesicht dem Oberstarzt̂ zu . der noch in der Tür
steht, die er sorgsam hinter sich zuzieht . Und nun erkennt Homberg
zum ersten Male bewußt die Ähnlichkeit zwischen dem blassen
jungen Männergesicht des Verwundeten und der Frau , die er
liebt. Daß ihm das noch nicht ausgefallen ist ! Jetzt kann er es
kaum begreifen!

Jörg Wernicke streift sacht die haltenden Hände ab , behält sie
aber noch in den seinen und richtet sich ein wenig auf : -

„Herr Oberstarzt, soll ich hinüberkommen?"
„Noch nicht, mein Junge .

"
Warum klingt denn die Stimme des Oberstarztes so — belegt,

warum schaut die Mutter — ihn so an? Kennen sich die beiden?
„Herr Oberstarzt .— Mutter —-?"

Jörg Wernicke sieht von einem zu anderen. Da steigt Marga
Radot leise Röte in die Wangen. Sie macht ihre rechte Hand aus
dem Griff ihre« Jungen frei und streckt sie Hömberg km.

„Jörg , ich — wir müssen dir etwas sagen . Du weißt — ich
habe es dir erzählt, daß dein Vater vermißt wurde vor Verdun,
daß er nie wiedergekommen ist. Jetzt — heute — habe ich ihn
gefunden, Jörg —"

Ihre Stimme zittert ein wenig, mit einem Mals überfällt die
Frau , die die tiefen Überraschungen , die der Tag ihr gebracht hat,
so ruhig in sich ausgenommen hat , die ganze Größe der Ereignisse.
Sie fühlt, daß ihre Knie nachgeben . Da wird sie schon gehalle»,
alle beide haben nach ihr gegriffen . Vater und Sohn . Jörg
Wernicke ist ungeachtet der Schmerzen aufgesprungen, aber Hom¬
berg hält Marga Radot schon fest an seiner Brust.

über ihren Kopf hinweg, der jetzt mit geschloffenen Augen a»
seiner Schulter ruht, sucht er den Blick seines Sohnes.

Der kann sich noch nicht ganz fasten , er sinkt wieder auf seine»
Sitz zurück, weil das kranke Bein versagt. Da sagt der Oberstarzt:

„Ich habe Marga Radot jahrelang gesucht und doch nicht lang«
genug . Ich habe nichts von dir gewußt, Jörg , ich habe euch beide
allein gelassen. Willst du mich jetzt noch — zum Vater haben?"

„Karl !"
Marga Radot öffnet die Augen, unter deren langen Wimper»

Tränen hervorgesickert sind:
„Karl, das fragst du? Oh, ISpg, sag ihm , wie glücklich wir

sind !"
„Ja , Mutter ."
Doch Jörg Wernicke kämpft noch mit den Dingen, die da über

ihn Hereinstürzen . Der Oberstarzt, der bewunderte, geachtete — iß
sein Vater ? Und die Mutter ist endlich glücklich ? So glücklich , dich
sie weint, sie , die auch in den schwersten Stunden nie geweint hat?
Und — Jlsabe?

Ach, Jlsabe liebt den Oberstarzt ja auch . Plötzlich zieht «iD
Lächeln über Jörg Wernickes Gesicht, nun wird er Jlsabes Bote«
sein-

Jörg Wernicke hält Hömberg seine Hand hin , ausstehen kau»
er nicht, er ist eben zu schnell aufgesprungen, nun rächt sich die
Wunde : '

„ Ich muß es erst noch verarbeiten , es ist nicht so ganz leicht,
plötzlich einen Vater zu bekommen . Aber ich bin so froh , daß
Mutter glücklich ist, und ich glaube, ich werde es auch fein !"

„Wir wollen vor allem gute Kameraden sein, Jörg , nicht
wahr ? Und deiner Mutter so viel Liebe schenken , wie wir nur
können . Ich besonders habe ja so viel nachzuholen . Marga , komm,
ich schiebe dir den Stuhl heran ; denn du willst ja doch so dicht wie
möglich bei — utchxem Jungen sitzen?"
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men, um die Jugend seines Kreises noch mehr zu umsorgen wie
bisher . Eine besondere Freude war es ihm, die Glückwünsche
und Grütze von Gauleiter und Reichsstatthalter Murr ? i - über¬
mitteln.

Amtliches. Ernannt wurdezum Bezirksnotar der RBes .Gr. ?i4
b 1 in Neuenbürg der Iustizinspektor GustavHoll.

Vom Kreis Freudenstadt. (Volksröatgenuntersuchung.) Nach¬dem in einer Reihe Kreisen die Bolksröntgenuntersuchung bereits
abgeschlossen ist, steht nunmehr unser Kreis Freudenstadt in der
Vorbereitung der Aktion. Zu diesem Zweck veranstaltete die
NSV .-Kreisam sleitung Freudenstadt bereits eine Arbeitstagung
mit den Leitern des Amtes für Volkswohlfahrt in den Orts¬
gruppen, bei der nach einleitender Begrüßung durch Kceishaupt-
stellenleiterKiwitt der Gaubeauflragte Pg . Maurer in er¬
schöpfender Weise über die Aufgabe der Volksröntgenuatersuchung
sprach.

Freudenstadt . (Durch Mitleid auf Abwegen.) Weil sie die
Schmerzen eines an einem Gallenleiden leidenden Mannes aus
Freudenstavt nicht mitansehen konnten, versorgten zwei in seinemHause angestellte Mädchen. St . und S .. sich gesetzwidrig Betäu¬
bungsmittel. damit er sich Einspritzungen machen konnte. DerMann hatte früher auf ärztliche Anordnung solche Mittel gebraucht.Anstatt nun wieder einen Arzt zu Rate zu ziehen , fuhren dir bei¬
den Mädchen ins Land hinaus bis nach Stuttgart und Stratz-burg und verschafften sich unter Angabe falscher Namen Rezepte,die sie wieder in verschiedensten Apothekenausfertigen ließen . Das
Gericht kam zu der Ueberzeugung. daß bet den beiden weiblichenAngeklagten Geldgier als Motiv nicht in Frage komme . Auchwurde allen dreien ihre bisherige Unbestraftheit in Anrechnunggebracht . Erschwerend fiel ins Gewicht , daß das Treiben einen sogroßen Umfang angenommen hatte und daß si - dadurch Arzneienan sich brachten , die anderswo gerade in der heutigen Kriegszeltdringend gebraucht werden . Eine Geldstrafe kam daher in Weg¬fall. Vv wurde der Mann zu drei Monaten Gefängnis , abzüg¬
lich einen Moncrr und eine Woche Untersuchungshaft, die St . zu
zwei Monaten Gefängnis die S . zu zwei Monaten und 15
Tagen Gefängnis verurteilt

Kr . (Den Daumen verloren .)Als okt jtttlge '
Wömbsrgschiitze Fritz Knall seine Weinberg¬

pistole untersuchte, weil sie nicht losgehen wollte , löste sich plötz- .
lich der Schutz und verletzte ihn an der linken Hand so schwer,daß der Daumen abgenommen werden mutzte . . .. ;

nsg Stuttgart , (3000 HJ .- Feldschere einsatzbereit .)
Man begegnet ihnen oft, den Hitler -Jungen, die die Lebens¬
rune am Braunhemd tragen; aber nur selten achtet man auf
dieses Zeichen , das jeden Jungen als Feldscher kennzeichnet.
Auf den Sportplätzen der Hitler-Jugend, bei Kundgebungen , in
KLV.-Lagern , überall versieht der HJ .- Feldscher seinen Dienst.
Wie wesentlich seine Mitarbeit aber besonders jetzt im Kriege
geworden ist, das erfuhren wir erst von Oberbannführer Dr.
Bauer , dem Eebietsarzt. Er berichtet, daß es immerhin bereits
KOOO ausgebildete HJ .-Feldschere in Württemberg gebe und datz
er zusammen mit seinen 300 Feldschersührern als Hilssausbil-
dern und den noch in der Heimat weilenden Aerzten aller Glie¬
derungen, vom staatlichen Gesundheitsamt , der Wehrmacht und
den Ausbildern des Deutschen Roten Kreuzes sowie anderen zu¬
ständigen Sanitätspersonen des Luftschutzes , der Deutschen
Lebensrettungsgesellschaft und der SA.-Sanitätseinheiten lau¬
fend Lehrgänge durchführt, um die ihm vorgeschriebene Zahl
ausgebildeter Jungen zu erreichen. Körperbau und Lcbensvor-
oänge, erste Hilfe bei Unglücksfällen, erste Hilfe bei Erkran-
wngen, bei Hitze- und Kälteschäden sowie bei Uampfstosserkran-
lungen, Lebensrettung und Krankentransporte sind in der
Hauptsache die Dinge , die die Jungen wissen müssen und die
i» den Kursen mit ihnen durchgcnommen und geübt werden.

Bon den Fildern. (Filde r kraut wird geerntet .) Vom
frühen Morgen bis zum späten Abend herrscht auf den weit¬

edehnten Aeckern der Filder zur Zeit Hochbetrieb , gilt cs doch,
as vielbegehrte Filderspitzkraut, das in diesem Jahr besonders

gut geraten ist, zu bergen . Der Bezirksabgabestelle Echterdingen
ist die marktordnerifche Erfassung in dem geschlossenen Weitz-
kohl-Anbaugebiet der Filder übertragen worden . Ortssammel¬
stellen sind in Echterdingen, Bcrnhausen , Plieningen, Möhrin¬
gen, Sielmingen und Scharnhausen . Die Ernte an Fildcrspitz-
kraut , von der jetzt rund 40 Prozent eingebrocht vt . wird auf
400 000 Doppelzentner geschätzt. Das wären rund 85 000 Koppen ^
zentner mehr als im vergangenen Jahr . Vor vier Jahren wur¬
den rund 213 000 Doppelzentner erfaßt . Seit über hundert Jah¬
ren wird das Filderkraut angebaut . Die Anbaugebiete wurden >
besonders in der letzten Zeit ständig erweitert . Filderkraut wird §
heute auch bei Tübingen , Ergenzingen und Perouse angcb'aut . ,Bei den Vezirksabgabestellen Tübingen und Herrcnberg stillt
Filderkraut mit j ? -twa 50 000 Doppelzentner an . Et ^a zwei s

Mnrei oer Ernte dienen der Frischmarktversorgung in Württem¬
berg und Baden , in kleinerem Umfange auch der Rheinpfalz undBayerns. Hiervon wird , besonders auf dem flachen Lande , wie¬der der weitaus größte Teil in den Haushaltungen selbst zuSauerkraut für die Winterversorgung verarbeitet. Ein Drittelwird in den ortsansässigen Verarbeitungsbetriebenzu dem weit¬hin bekannten Fildersauerkraut eingeschnitten. Drei Betriebsverarbeiten 30 000 bis 40 000 Doppelzentner , drei weitere 15 000bis 20 000 Doppelzentner . Hinzu kommt noch eine ganze Reihevon kleineren Betrieben . Täglich verläßt die Filder ein Eüter-
zug mit 50 bis 60 Wagen voll Spitzkraut.

General Otzwald bei der HI.
nsg Auf Einladung von Obsrgebietssührer Sundermann be¬

suchte der Befehlshaber im Wehrkreis V und im Elsaß, General
der Infanterie Otzwald , das Wehrertüchtigungslager VI der
Hitler-Jugend des Gebietes Württemberg . General Otzwald
wohnte der Schieß - und Geländeausbildung bei , die der letzteHJ .- Jahrgang dort als Abschluß seiner vormilitärischen Er¬
ziehung erfährt. Die Hauptabteilungsleiter der Eebietsführung,Bannführer Kotigen , und Vannführer Neun , erläuterten Planund Ziel der Ausbildung in den Wshrertüchtigungslagern , die
sich nicht auf die Unterführer oder eine Auslese beschränken , son¬dern alle Hitler -Jungen erfassen . Der General nahm mit Ge¬
nugtuung zur Kenntnis, datz nunmehr in Württemberg der
letzte HJ .-2ahrgnng geschlossen das Wehrertiichtigungslager durch¬
laufen hat. Sein besonderes Interesse galt den ausgezeichneten
Ergebnissen des Lehrgangs im KK.- Schietzcn , in denen sich die
vorhergcgangene Arbeit in den Formationen der Hitler-Jugendauswirkt . In einer kurzen Ansprache äußerte General Otz¬wald seine Freude und Anerkennung über die vom Lehrgang
gezeigte Leistung und Haltung und die erfolgreiche Arbeit der
front- und osterfahrencn Wehrmachtsausbilder , die der Hitler-
Jugend für die Wehrestiichtigungslaaer zur Verfügung gestellt

;den sind.

Verzweiflungstat einer Mutter
J ?.rlsruhe. Eine erschütternde Tragödie fand ihr gerichtliches

Rachspiel vor der 1 . Strafkammer des Landgerichts Karlsruhe.
Eine 30jährige Frau von hier war des Totschlags an ihren
beiden Kindern — Mädchen im Alter von 2 und 4 Jahren —
angeklagt . Sie hatte durch eigenes Verschulden die völlige Zer¬
rüttung ihrer in den ersten Jahren harmonischen Ehe herbei-'
gesührt, indem sie nach der Einberufung des Mannes mit einem
Mal ihren bis dahin einwandfreien Lebenswandel änderte . Sie
ging viel aus, oft die Kinder sich selbst überlassend, und sing
schließlich ein ehebrecherisches Verhältnis an . Davon erfuhr der
Ehemann im Mai d . I . Er stellte seine Frau zur Rede und
es kam zu heftigen Auseinandersetzungen,

' in deren Verlauf der
Mann erklärte , ?r werde sich scheiden lassen und verlange die
Kinder für sich . Da die Angeklagte nun sah , dag ihr Lehensglück
zusammenbrach und daß sie vor allem die Kinder verlieren solle,
faßte sie in dieser seelischen Verfassung den Entschluß, selbst in
den Tod zu gehen und die kleinen Geschöpfe mitzunehmen . Es
geschah am 12 . Mai d . I . um die Mittagszeit. Die Frau legte
die beiden Kinder -in ein Bettchen in der Küche , öffnete die
Eashahnen und lehnte sich selbst über den Gasherd . Nur dem
Umstande, daß Hausbewohner , durch den Gasgeruch aufmerksam
geworden, das sofortige Eingreifen der Polizei veranlagten,
konnte das Schlimmste verhütet werden . Mutter und Kinder
haben sich im Krankenhaufe bald wieder erholt . Die in vollem
Umfange geständige Angeklagte erhielt 2 Jahre 4 Monate G"
iänanis ab.züalick 4 Monate llnteriuckunasbait.

DereinheiMchurrg in der Bienenzucht
V. A . In keinem anderen Lande der Welt waren die Vienen-

wohnungen und damit auch die sonstigen Betriebsmittel , die inder Bienenzucht benötigt werden , so vielgestaltig wie in Deutsch¬land . Als man 1029 eine Zählung der in Deutschfand verwen¬deten Rähmchenmaße vornahm , um endlich den Weg zu einer
Vereinheitlichung zu suchen, ergab sich , datz nicht weniger als
fast 400 verschiedene Rähmchen in Gebrauch waren . Man sahdamals schon ein , daß das auf die Dauer ein unhaltbarer Zu¬stand war und einigte sich deshalb auf fünf Regclmaße , die die
gebräuchlichsten in Deutschland waren und deren Verbreitungman nun auch dadurch zu fördern suchte, datz man auf großenAusstellungen des Deutschen Jmkerbundes nur Bienenwohnun-gen mit diesen Maßen zulietz und die Eewährugn von Zuschüssenzum Ausbau von Bienenständen ebenfalls davon abhängigmachte , daß der Bienenzüchter nur diese Matze benutzte. Daswar unbedingt ein Fortschritt gegenüber dem bis dahin gelten¬den Wirrwarr , der die Hoffnung gab, datz wir eines Tagesnoch einen Schriil weiterkommen würden.

Dieser Tag ist heute schon gekommen . Nach einer neuenVerordnung ist vom 1 . Oktober ab nur noch die Kerstellunaeines Rähmchenmatzes, und zwar des deutschen Normal,matzes in der liegenden Form , also als Vreitwabe zulässig di-Herstellung aller anderen Rähmchenmatze ist für die Dauer desKrieges verboten . Damit ist eine Vereinheitlichung herbeiaeführt , wie sie die fortschrittlichsten Imker in ihren kühnstenTräumen nicht zu hoffen gewagt haben . Der Krieg , der großeUmformer der Dfnge und Wegweiser in eine neue Zukunft hatauch hier einem Zustand ein Ende bereitet , der auf die Dauernicht tragbar gewesen wäre . Mangel an Menschen und Mangelan Material haben hier zwangsläufig zu einer Entwicklung ge.führt , die für die Zukunft der deutschen Bienenzucht einmal vomhöchster Bedeutung sein wird . Wie die Normung auf anderenGebieten unserer Wirtschaft dazu führen wird , viele Artikel destäglichen Bedarfs zu verbilligen , so auch hier . Durch die Möq.lichkeit der Massenherstellung wird der Arbeitsgang vereinfachtund verbilligt , Neubestellungen sind leichter auszuführen und!die Lagerhaltung läßt sich wesentlich vereinfachen. Das alles^
trägt dazu bei , die Kosten bei den Fabriken zu senken , ein Um¬stand, der dann wieder zu einem großen Teil dem Bienenzüchterzugute kommen wird.

Es ist nun selbstverständlich nicht so, datz von heute ab nur
noch ein Rähmchenmatz geliefert würde , das würde eine Härtefür alle diejenigen bedeuten , die Bienenwohnungen mit anderen
Rähmchenmatzenbewirtschaften. Sie können nach wie vor Ersatz¬teile bekommen , dagegen kommt die Herstellung von Bienen»
Wohnungen mit anderen Rähmchenmatzcn in Fortfall.

Einen weiteren Fortschritt bedeutet es auch , datz die Reichs*fachgruppe Imker an die Schaffung von Einheitsbeuten gegangen
ist, und zwar eine für die Oberbehandlung und eine zweite fürdie Hinterbehandlung . Diese letztere ist heute nahezu fertig und.wird bereits auf 200 Ständen in Deutschland für die oerWe»
j>enen Trachtgebiete geprüft . Mit ihrer Einführung wird man
Ende des nächsten Jahres rechnen können. Auch die Oberbehand»
lungsbeute ist bereits im Entstehen, und auch hier werden die'
ersten Entwürfe schon geprüft . Es besteht heute schon kein Zwei?
fel mehr , datz beide Beuten , die nach den Erfahrungen erster
Fachleute hergestellt werden , für die Zukunft der deutschen
Bienenzucht vielbedeuten werden . Auch sie werden die Verein¬
heitlichung beschleunigen, die in jeder Hinsicht ein Fortschritt
sein wird.

Diese Dinge mögen nebensächlich erscheinen , sie sind es aber
durchaus nicht, wenn man bedenkt, datz heute in Großdeutsch¬
land rund 300 000 Bienenzüchter etwa 4 Millionen Bienenvölker
betreuen , deren wirtschaftlicher Nutzungswert durch die ganz
besonders heute überaus wichtige Blütenbestäubung unserer
wertvollsten Kulturpflanzen, durch Honig und Wachs und durch
die recht bedeutende Lienenwirtschastliche Industrie, in der
zahlreiche Großbetriebe gibt , jährlich auf eine halbe Milliarde
Reichsmark beziffert wird.

Rezepte
aus der Bersuchskiiche der NS .-Frauenschaft, Abtlg . B . H.

Wurstbratlknge . 500 Gramm Schalkarioffeln , 130 Gramm
Leber - oder Mettwurst , etwas Mehl , Schnittlauch. Die am Tag
vorher gekochten Kartoffeln werden gerieben und mit der zer¬
kleinerten Wurst und etwas Mehl sehr schnell zu einem platte»
Teig verarbeitet. Man schmeckt die Masse mit Schnittlauch ab,
formt Bratlinge , die man in wenig Fett bäckt.

Fleischtunke. 100 Gramm Hackfleisch, 40 Gramm Mehl , ein
halbes Liter Waff -r, Salz. Das zerpflückte Fleisch mit wenig Fett
leicht anbräunen , Mehl dazugeben, wenn dasselbe leicht Farbe an¬
genommen hat, unter Rühren mit Wasser auffüllen, Tunke gut
durchkochen lassen und abschmeckev.

Handel und Verkehr
Lalwer Vieh- und Schweinemarkt. Dem am Mittwoch in Calw

äbgehaltenen Vieh- und Schweinemarkt waren Insgesamt 52 Stück
Rindvieh zugeführt. Darunter befanden sich zwei Ochsen, 3 Stiere.
18 Kühe, 11 Kalbinnen und 18 Stück Jungvieh . Bezahlt wurden
für Ochsen 1450 RN , für Stiere 1200 RM je das Paar , für
Kühe 335 - 780 RM . für Kalbinnen 410 - 340 RM , für Jungvieh
245—395 Reichsmark je Stück . Verkauft wurden 38 St . Rind¬
vieh . Aus dem Schweinemarkt waren 13 Läufer und 180 St.
Milchschweine . Bezahlt wurden für Läufer 100—180 RM , für
Milchschweine 50—85 RM je das Paar.

Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z. Zt . bei der Wehrmacht
Derantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in Altensteig
Druck Buchdruckerei Dieter Lauk , Altensteig Z . 3t . Preis! . 3 gültig

Alteusteig , 13 . Oktober 1942
Statt eines frohen Wieder¬

sehens , traf uns hart und schwer
die unfaßbare, traurige Nach¬

richt , daß mein tnnigstgeliebter, herzens¬
guter Mann, unser treubesorgter Vater,
unser lieber Sohn und Schwiegersohn,
Bruder , Schwager und Onkel

Otto Arrnbruster
Obergefreiter in einer Panzerjäger -Komp.

Inhaber des Kriegsoerdtenstkreuzes II
- mit Schwertern
bei den schweren Kämpfen im Kaukasus
am 2 . September sein Leben für uns und
seine geliebte Heimat gegeben hat.
In großem Schmerz: Die Gattin : Gretel
Armbruster , aeb .Braun mit Kindern Mar¬
gret u . Anne-Lore. Die Eltern : ErnstArm-
brnster , alt Schwanenwirt . FamilieBraun
Hcselbronn und alle Angehörige.
Trauecgottesdienst Sonntag, 18 . 10., I4Uhr

Gangenwald , 16 . Okt . 1942.
Hart und schwer traf uns die

unfaßbare, schmerzliche Nach¬
richt , daß unser geliebter Sohn,

unser lieber Bruder , Schwager und Onkel

Friedrich Wahl
Gefreiter in einem Inf .-Regt.

am 9 . Sept. bei den Kämpfen um Nowaro-
sisk in treuer Pflichterfüllung im Alter von
28L , Jahren für uns und seine geliebte
Heimat den Heldentod fand.

In tiefer Trauer:
Familie Adam Wahl '

mit Angehörigen.

Trauergottesdienst Sonntag, den 18. Okt .,
14 Uhr in Zwerenberg. H

Alleufteig

Wiederbeginn der Frauenarbeits¬
schule

am Montag, den 19 . ds . Mts ., 8 Uhr.
Der Bürgermeister.

Egenhausen
Ein

«
verkauft

Walz beim Rathaus

Berneck -Simmersseld.
Hart und schwer traf uns die

unfaßbare Nachricht , daß mein
geliebter Mann, der gute Vater

seiner Kinder, unser lieber Sohn, Schwie¬
gersohn , Bruder, Schwager,Onkel u. Neffe

Fritz Wurster
Obergefr. in einem Inf -Regt.

Inhaber des Inf .-Sturm-Abzeichens
im Alter von 33 Jahren, -durch schwere
Verwundung , beim Kampf um die Höhen
van Noworosisk, in treuer soldatischer
Pflichterfüllung, für den Bestand des Pol-
k-s . für Führer und Reich am 2. Sept.
v rstorben ist.
In tiefem Leid : Berta WurUer geb . Dan¬
nenmann mit Kindern Rolf und Erika,
vir Eltern : I . G . Wurster , Schuhmacher
mit Familie , Stmmersfeld . Gottlieb Dau¬
nenmann , Werkführer mit Familie , Alten-
stetg . Trauergottesdtenst am Sonntag,
18 . Oktober, 14 Uhr in Simmersfeld.

Aichhalde«, is . Okt. 1942.
Todes-Anzeige

Gott dem Allmächtigen hat es ge¬
fallen , unseren lieben Vater , Groß¬
vater, Schwiegervater und Schwager

Friedrich Kern
unverhofft im Alter von beinahe
86 Jahren zu sich zu nehmen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Kern.

Beerdigung Samstag , 14 Uhr.

Stempel
aller Art
Stempelkiffe«
und
Stempelfarbe

empfiehlt die
BlMllvdllnwLau!, Meufteig

„ vrüner vsum " - UcktLpislv
Samstag 20 llftr, Sonntag 16 un6 20 (Ikr

„ vis « Sekt in Vsneriig"
llln Paul Vsrtioeven - ssilm äsr Tödis mit eien Msloäisn von 5o-
dsnn StrsuK mit I-Isiciemsrie l-i^ i V/sIcimüIIsr, kisns
Nielsen , kisralä Penisen , llriks v . Tellmsnn , llricck ponto , p->w
Henkels . Zugsnckiteke unter 14 Zsdren traben keinen Lutem.
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